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Unterrichtsplanung III

• Gesprächskultur 

• Aufgabenkultur



Wo stehen wir?



Philosophieunterricht

folgt bestimmten Prinzipien: 

• Problemorientierung 

• Lebensweltorientierung 

• Kompetenzorientierung



Philosophieunterricht
hat ein Thema und ein Ziel. 

• Der Unterrichtsgegenstand 
liefert das Thema. 

• Das, was Schüler wissen und 
können sollen, liefert das Ziel. 

• Ziele werden in Einzelschritten 
erreicht; für diese kann man 
Teilziele formulieren.



Philosophieunterricht
ist sequenziell aufgebaut: 

• Unterrichtsvorhaben 
(unspezifischer passepartout-Begriff) 

• Unterrichtsreihe/-sequenz 

• Unterrichtsstunde 

• Unterrichtsphase



Und was wird konkret 
in jeder Phase des 
Philosophieunterrichts 
gemacht?



Diskussion/ 
Gesprächsphase

Arbeit an Aufgaben/ 
Arbeitsphase

Präsentation 
Sicherung



Diskussion/ 
Gesprächsphase

Etablierung einer 
Gesprächskultur



Bitte notieren Sie 

• auf den grünen Karten Ihre  
TOP 3 der Gesprächsführung 

• auf den orangen Karten Ihre 
FLOP 3 der Gesprächsführung 

und heften Sie diese an die 
Pinnwand.



Etablierung einer 
Gesprächskultur
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Etablierung einer 
Gesprächskultur

Voraussetzungen: 
• Frag-Würdigkeit des 

Themas ist geklärt 
(Problemorientierung) 

• Frage-Interesse der Schüler 
wird berücksichtigt 
(Lebensweltorientierung, 
Schülerorientierung) 

• Unterrichtsklima von 
Respekt und Toleranz 



Etablierung einer 
Gesprächskultur

Gebote für die „Klasse der 
Denker“ (Immanuel Kant) 

• Selbst denken. 
• Sich (in der Mitteilung mit 

Menschen) in die Stelle jedes 
anderen zu denken. 

• Jederzeit mit sich selbst 
einstimmig denken. 

(Anthropologie, § 56)



Etablierung einer 
Gesprächskultur

Lehrer- 
handeln

Schüler- 
handeln

Im Prinzip gelten die gleichen Regeln.



Lehrerhandeln

Gesprächsführung ist wie Fahrradfahren; 
man erlernt beides durch konsequentes Üben.



Lehrerhandeln

Wahrhaftigkeit 
Authentizität 
Ehrlichkeit 
Offenheit 
Echtheit

Wirkungsbewusstsein 
Kalkül 

Takt -Taktik 
diplomatisches Geschick

naive 
Unverblümtheit 
(schonungslos oder 
unvorsichtig)

manipulative 
‚Fassadenhaftigkeit‘ 

(raffiniert und/ oder 
selbstentfremdet)



Lehrerhandeln

Fragen 
stellen

Impulse 
setzen



Lehrerhandeln
Fragen 
stellen

Funktion von Fragen
• Steuerung des Lernprozesses 

(auf ein Ziel hin) 
• Zuweisung von Positionen für 

die Schüler im Lernprozess 
(Selbstvergewisserung: Wo 
stehen wir?) 

• Aufforderung zum Mit-/
Nachdenken 

• Überprüfung von Wissen und 
Verständnis



Lehrerhandeln
Fragen 
stellen Frageformen

• Wissensfragen 
• Denkfragen (Verstehen, 

Transfer, Urteil) 
• emotionale/affektive Fragen 
• Fragen zum Lernprozess 

(Meta-Kognition)



Lehrerhandeln
Fragen 
stellen

Fragetypen (im Hinblick auf die 
Antwort)
• weite / offene Fragen 
• enge / geschlossene Fragen



Lehrerhandeln
Fragen 
stellen

Fehlformen der Frage
• Suggestivfrage („Stimmt es 

nicht, dass …“) 
• Kettenfragen (? + ? + ? + …) 
• Echo-Frage (Wiederholung der 

Schülerfrage) 
• Schein-Fragen 
• Rate-Fragen (Ostereier suchen) 
• „Killer-Fragen“ (Störung des 

Klimas durch ad hominem/ad 
personam)



Lehrerhandeln
Impulse 
setzen

Steuerung des Unterrichts 
durch 
• Verzicht auf Fragen 
• knappe Denkanstöße 

verbaler oder nonverbaler 
Natur



Lehrerhandeln
Impulse 
setzen

Möglichkeiten der 
Impulssetzung
• Gestik / Mimik 
• Äußerung des Zweifels 
• Äußerung zum 

Gesprächsverlauf 
• Aufforderung 
• Provokation 
• Denkanstoß



Lehrerhandeln

Fragen 
stellen

Impulse 
setzen

Die gesunde Mischung 
(= funktionaler Einsatz 

von Fragen und Impulsen) 
macht’s!



Merkmale des 
philosophischen Gesprächs

• selbstständiges Denken (Kant!) 
• Verstehen und Verständigung 
• stringentes und anschauliches 

Argumentieren 
• klarer und deutlicher 

Begriffsgebrauch 
• thematischer Zusammenhang 

und Erkenntnisfortschritt



Formen des 
philosophischen Gesprächs

(Lehrer-/Schüler-)Vortrag (lectio) Belehrung / effiziente 
Informationsvermittlung

Prüfungsgespräch 
(Katechese)

Evaluation von Kenntnissen/
Verstehensleistungen

*gelenktes Unterrichtsgespräch 
(Lehrgespräch)

Nachvollzug eines Gedankengangs 
(Problem- und Sacherörterung)

*fragend-entwickelndes 
Unterrichtsgespräch (Maieutik)

Entbindung von eigenen Gedanken 
des Schülers

Disputation (quaestio)
Förderung der gedanklichen Durchdringung 
von Kenntnissen sowie der (dialektischen) 

Urteilskraft

freies Unterrichtsgespräch 
(Kolloquium)

Austausch von Erfahrungen, 
Meinungen



Überlegen Sie: 
Welche Gesprächsform 
und welches Gesprächsverhalten
ist welcher Phase des Unterrichts 
angemessen?



Simulation eines 
Unterrichtsgesprächs 

(15 min. + 10 Min. Auswertung) 
„Hat der Mensch einen freien Willen?“ 



Portfolio-Anregung

Gestalten Sie eine Einzelstunde 
(45–60 Min.) ausschließlich als 
Unterrichtsgespräch und 
reflektieren Sie das Ergebnis. 

• Wie war der flow der Stunde? 
• Ab wann hat das Interesse / die 

Beteiligung nachgelassen? 
• Wie empfanden Sie selbst die 

Stunde?



Pause?



Diskussion/ 
Gesprächsphase

Arbeit an Aufgaben/ 
Arbeitsphase

Präsentation 
Sicherung
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Arbeit an Aufgaben/ 
Arbeitsphase

Aufgabenkultur

Philosophische Problemreflexion

Problem-
erfassung

Problem-
bearbeitung

Problem-
verortung

EPA Philosophie, S. 7/8.  



Arbeit an Aufgaben/ 
Arbeitsphase

Aufgabenkultur

EPA Philosophie, S. 9.  



Aufgabenkultur

Aufgaben sollen den Schülerinnen und Schülern 
ermöglichen, zunehmend selbstständig die 
philosophische Problemreflexion zu leisten. 

Sie lassen sich 
• einerseits den Dimensionen der Problemreflexion        

(Problemerfassung, -bearbeitung, - verortung) 
• und andererseits den Anforderungsbereichen 

(Begreifen, Erörtern, Urteilen) 
zuordnen.



Aufgabenkultur
Unterschieden wird zwischen Lernaufgaben und 
Leistungsaufgaben (z. B. Klausur). (Daneben gibt es 
auch Übungs- bzw. Wiederholungsaufgaben.)



Aufgabenkultur
Für jede (Lern-)Aufgabe muss geklärt werden 
• wo sie im Lernprozess verortet ist (und 

damit in welche Phase des Unterrichts sie 
gehört), 

• welche (methodischen, inhaltlichen, …) 
Voraussetzungen die Schüler haben 
müssen, um die Aufgabe bearbeiten zu 
können, 

• ob sie klar und eindeutig formuliert ist, 
• wo sie ggf. Differenzierung zulässt/

anbietet. 
(vgl. auch Wiater-Checkliste)



Aufgabenkultur
In der Regel sollten Arbeitsaufträge schriftlich 
fixiert und gut einsehbar sein (Tafel, IWB, 
Arbeitsblatt)

Wenn Arbeitsaufträge mündlich gegeben 
werden, sollten sie einfach strukturiert sein. 
Möglichst klare Zeitvorgaben.

Inhaltliche Arbeitsaufträge und Anweisungen 
zu Methoden und Sozialformen nicht 
mischen, erstere immer zuerst nennen bzw. 
angeben.



Ordnen Sie zunächst in Einzelarbeit die Aufgaben, 
die Sie erhalten haben, den drei in der EPA 
definierten Dimensionen der Problemreflexion und 
den darüber hinaus zu berücksichtigenden 
Anforderungsbereichen zu und klären Sie dann in 
Partnerarbeit, welche inhaltlichen, methodischen 
und sonstigenVoraussetzungen die Schülerinnen 
und Schüler haben müssen, indem sie diese 
stichwortartig notieren, und prüfen Sie dann, in 
welcher Phase des Unterrichts diese Aufgaben 
sinnvoll eingesetzt werden können.

Vorher müssen wir aber „aufräumen“:
Reformulieren Sie so, dass diese Aufgabe 
bearbeitbar wird.







Und zum Abschluss: 
eine Zielscheiben-Evaluation


